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Tolerant sein —

und das in unserem Alter i?

«geduldiges Ertragen» übersetzt werden.

Toleranz ist auch ein technischer Begriff und meint hier die noch
zulässige Abweichung von einem vorgeschriebenen Mass.

Toleranz kommt vom lateinischen «toleratio» und kann mit

Toleranz ist aber auch ein Wort der Alltagssprache. Wo wird
Toleranz erwartet? Wo ist sie notwendig?

Toleranz im Alltag
Was in der Technik die 100% ige Genauigkeit ist,
ist im Alltag die Norm. Beides sind Massstäbe,
an denen Abweichungen gemessen werden. Von
Kindesbeinen an setzen wir uns mit den Normen
unserer Gesellschaft auseinander. Im Laufe der
Erziehung eignen wir uns eine Verhaltensweise
an, die sich - mehr oder weniger - nach den Ge-
pflogenheiten unserer Gesellschaft richtet. Die
Toleranz bei den Menschen ist, wie bei den tech-

7o/era/iz
/angf /x7 der e/gene/i Person an.

nischen Teilchen, kein einheitliches Mass; beim
einen beträgt die Abweichung von gängigen Re-
geln einen Meter, beim andern einen Kilometer
Je grösser die Abweichung ist, desto schwieriger
ist es in der Technik, ein Teilchen einzupassen.
Dementsprechend muss ein Mensch um so mehr
mit Widerstand rechnen, als er mit seinen An-
sichten von der NormvorStellung abweicht.

Toleranzerwartungen

Immer wieder kommen wir im Laufe unseres Le-
bens in Situationen, in welchen wir mit unserer
Ansicht oder Verhaltensweise «anecken». Bei-
spielsweise wenn sich eine 70jährige Witwe ge-
gen den Willen ihrer Kinder entschliessen sollte,
mit dem Partner zusammenzuleben, den sie nach
dem Tod ihres Mannes hebgewonnen hat. Wird
sie in diesem Fall auf die Angehörigen hören und

ihre eigenen Wünsche zurückstecken? Oder setzt
sie sich über die Einwände von aussen hinweg
und erwartet selbstverständliche Toleranz für
ihre Situation?

Toleranz gegenüber anderen

Wie tolerant sind wir gegenüber Andersdenken-
den? Wie reagieren wir beispielsweise gegenüber
Gastarbeitern, die sich - entgegen unseren Ge-

pflogenheiten - im Bus überschwenglich laut
unterhalten? Was denken wir von jenen jungen
Leuten, die mit unkonventioneller Kleidung und

extravaganten Frisuren ihrem eigenen Lebens-
stil Ausdruck geben? Was halten wir von Ehen,
in welchen sich der Mann an der Hausarbeit be-

teiligt, um der Frau die Möglichkeit einer Teil-
Zeitbeschäftigung zu geben? Wie verhalten wir
uns dem eigenen Partner gegenüber? Versuchen
wir, ihm unsere Ansichten aufzuzwingen? Füh-
len wir uns verletzt, wenn er sich nicht über die
gleichen Dinge freut wie wir? Tolerieren und ak-
zeptieren wir sein Hobby, auch wenn es uns
nichts sagt? Wie verhalten wir uns, wenn jemand
aus unserem Bekanntenkreis vergesslich wird
und uns immer wieder auf dasselbe aufmerksam
macht?

Toleranz gegenüber der eigenen Person

Im Laufe unseres Lebens eifern wir verschiede-
nen Vorbildern nach, die sich mit der Zeit viel-
leicht sogar zum innern Bild von uns selbst ent-
wickeln und zusammenfügen. Gelingt es uns,
von diesem Ideal abzukommen und uns selbst zu
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sein? Lernen wir, unsere Schwächen und Fehler
zuzugeben und zu tolerieren? Und wie ist es im
Alter? Genügen wir uns noch, wenn wir plötzlich
einsehen müssen, dass wir nicht mehr ohne Le-
sebrille oder Hörapparat auskommen? Tôlerie-
ren und akzeptieren wir uns, wenn wir fremde
Hilfe in Anspruch nehmen müssen, oder geste-
hen wir uns das im Innern nicht zu, weil wir von
uns anderes gewohnt sind?

Die Toleranzgrenze

Für schwere Fälle gibt es Gesetze. Aber selbst da
ist es nicht immer eindeutig, wie stark die Ab-
weichung von der Norm ist. Oft sind langwierige
Prozesse notwendig, um die Straftat am Mass-
stab der Norm zu messen. Obwohl es in alltägli-
chen Toleranzfragen nicht um Leben und Tod
geht, ist der Entscheid über die Tolerierbarkeit
einer Sache oft genauso kompliziert wie am Ge-
rieht. Denn die Toleranzgrenze ist, wie gesagt,

7o/era/}z Ae/ssf jn/cftf ForAeAa/f/oses
Afczeptfere/i.

von Mensch zu Mensch verschieden. Zudem
steht uns im Alltag nichts Geschriebenes zur
Verfügung, worauf wir unser Urteil stützen kön-
nen.
Was aber ist nun ausschlaggebend, ob wir etwas

(Z/isere /.eseramfraeye

Toleranz
Welche Erfahrungen mit toleranten oder in-
toleranten Menschen haben Sie gemacht? Wo
liegt Ihre Toleranzgrenze? Gibt es Dinge, die
Sie nicht tolerieren wollen oder können?
Kennen Sie Beispiele, in denen sich voreilige
Intoleranz als unzutreffend erwiesen hat?
Wird es mit zunehmendem Alter schwieriger,
tolerant zu sein?
Wir freuen uns über Ihre Erlebnisberichte
und Meinungen zum Thema «Toleranz»

Einsendeschluss: 28. Juni 1989

Umfang: höchstens 30 Zeilen
Honoriert werden die abgedruckten Beiträge.
(Sofern vorhanden, teilen Sie uns bitte Ihre
Postcheck- oder Bankkontonummer mit.)

tolerieren können oder wollen? Fühlen wir uns
durch das Verhalten anderer in unserem person-
liehen Bereich bedroht? Haben wir Angst, dass

wir uns selbst verändern und Traditionen aufge-
ben müssen, wenn wir für uns ungewohnte Ver-
haltensweisen akzeptieren? Fällt es uns leichter,
eine Anschaffung des Nachbarn strikte zu verur-
teilen als zuzugeben, dass sie für ihn sicher nütz-
lieh sein kann, uns aber nichts sagt? Auch Vor-

Korinen S/'e ri/eses/ringe Pärchen m/'f rier aosge/ä//enen Waarfrac/ri fo/er/eren?
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Der Strassenverkehr /sf e/'n v/e/erprobfes Übungs/e/e/ /ür Fo/eranz-Fr/abrunger).
Foto: Cbr/sto/ Sooc/ereggrer

urteile können die Wurzel von Intoleranz sein.

Dann nämlich, wenn wir einen Menschen auf-
grund seiner äusseren Erscheinung ablehnen
und ihm keine Chance geben, dass er sich im Ge-
spräch oder durch seine Verhaltensweise von
seiner inneren Seite zeigen kann. Oder ist in ge-
wissen Fähen von Intoleranz gar eine Spur Neid
dabei? Beispielsweise wenn wir bei anderen
Menschen Verhaltensweisen verurteilen, die wir
uns selbst nicht zutrauen, aber einem geheimen
Wunsch aus unserem Inneren entsprechen? Da
ist zum Beispiel eine Nachbarin, die einen pfle-
gebedürftigen Partner hat. Bis vor kurzem hat sie

ihn ganz allein gepflegt. Zu ihrer Entlastung hat
sie nun aber eine fremde Hilfe organisiert, so
dass ihr Zeit für persönliche Bedürfnisse bleibt.

£>/e 7b/era/i2greflze /sf vo/i Afe/iscft zw
MeoscA FerscA/eden.

Ohne ein schlechtes Gewissen zu bekunden,
macht sie einmal eine Reise, geht ein andermal
zu einer Freundin jassen oder sitzt in ein Stras-
senkaffee, beobachtet die Leute und geniesst
einfach ihren «freien» Tag. Akzeptieren wir das,
oder sind wir der Meinung, dass diese Nachbarin
zur gänzlichen Aufopferung für ihren Partner
verpflichtet wäre, weil wir für unseren Partner
schliesslich auch Tag und Nacht da sind?

Fragen über Fragen, die uns das ganze Leben
lang begleiten und in jeder Diskussion wieder zu
anderen Resultaten führen können. Je nachdem,
mit wem wir diskutieren, sind wir in der Position
des Toleranten oder des Intoleranten. Unterhai-
ten wir uns beispielsweise mit einem 20jährigen
über moderne Musik, ist es wahrscheinlich, dass

unsere Toleranzgrenze eher niedrig eingestuft
wird und wir in der Position des Intoleranten
stehen. Gerade bei einem Beispiel wie diesem
fragt sich aber, ob denn Toleranz nur von Seiten
der älteren Generation nottut. Ist es nicht so,
dass es hier wie in vielen anderen Situationen
darauf ankommt, dass Toleranz gegenseitig ist?
Mit anderen Worten: Muss in diesem Fall nicht
auch der auf Anhieb als tolerant erscheinende
junge Mensch das Unverständnis des älteren ak-
zeptieren? Zugespitzt heisst das: Auch Intole-
ranz verdient Toleranz! Tolerant sein heisst
nicht vorbehaltloses Akzeptieren. Es gibt Dinge,
die man mit dem besten Willen schlichtweg nicht
tolerieren und akzeptieren kann Zudem kann
eine allzu hohe Toleranzgrenze dazu führen, dass

man ausgenützt wird. Tolerant sein heisst aber
versuchen, dem Mitmenschen so viel Freiraum
zuzugestehen, dass das zwischenmenschliche
Getriebe noch funktioniert. Wie in der Technik
ist das meistens dann der Fall, wenn eine gewisse
Reizschwelle - oder eben Toleranzgrenze - nicht
überschritten wird
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Eine Veranstaltungsreihe
zum Thema «Toleranz»

Anstoss zu den obigen Gedanken gab eine Ver-
anstaltung in Willisau. Die seit 1977 bestehende
Senioren-Selbsthilfegruppe «Alter mit Zukunft»
hat in Zusammenarbeit mit der Pro Senectute an
drei Nachmittagen Veranstaltungen zum Thema
«Toleranz im Alltag» organisiert. Am 2. März,
dem dritten und letzten Nachmittag in dieser
Reihe, fanden sich im Willisauer Pfarreisaal um
die 50 Interessierte ein. Magda Huber, Stellen-
leiterin des Sozialdienstes Willisau, führte die
Kursteilnehmer mit Kurzreferaten in die The-
matik ein. Viele der oben aufgeführten Überle-

gungen hat sie erläutert und mit Beispielen aus
ihrem täglichen Arbeitsgebiet und offenen Fra-
gen ergänzt. Bevor in Gruppen Erwartungen und
Verhaltensweisen diskutiert wurden, führten
zwei Mitglieder des Teams «Alter mit Zukunft»
eine selber geschriebene und auf eigene Initiative
einstudierte Szene auf.
Gespielt wurde eine ganz alltägliche Situation,
nämlich, wie sich zwei Frauen über eine neu ein-

gezogene, geschiedene junge Frau ereifern. Kein
guter Faden wird an ihr gelassen, die beiden se-
hen nur, was sie alles anders macht als sie da-

mais, und verurteilen sie als Rabenmutter und
miserable Hausfrau. «Tolerant söt me sii - und
das i öiserem Alter» hiess der letzte Satz des

Sketches.
Er leitete über zu den Gruppengesprächen. In
Gruppen von 7-9 Personen wurden eigene To-
leranzerfahrungen ausgetauscht und am darge-
stellten Beispiel und dem Verhalten der beiden
Schauspielerinnen gemessen und diskutiert. Da-
bei kam eine grosse Bereitschaft zum Gespräch
und zur Kontaktaufnahme zum Ausdruck. Ein-
hellig herrschte die Meinung, dass Vorurteile
und Schimpfen nichts nützen. Die Gesprächs-
teilnehmer äusserten, dass sie in einer ähnlichen
Situation versuchen würden, der Frau Hilfe an-
zubieten, sei es, dass sie sich zwischendurch ger-
ne um die Kinder kümmern wollten oder die
Frau im Haushalt unterstützen würden.

Der Blick hinter die Kulissen

Die in der Gruppe diskutierten Hilfemassnah-
men erwiesen sich auch als Wunschvorstellung
der ausgeschlossenen Frau. In einem einfach,
aber phantasievoll und gut dargestellten Schat-
tenspiel las Anita Weibel, ebenfalls Mitglied des

Teams «Alter mit Zukunft», auf einfühlsame Art
und Weise einen selber erfundenen Brief vor. In
ihm schüttet die im Sketch als «Rabenmutter»
beschimpfte geschiedene Frau ihr Herz aus und
macht auf die «Kehrseite» der Sache aufmerk-
sam:

in Willisau

Seniorentage im Arosa Park-Hotel
echtes Urlaubsglück in guter Luft
* 6 Tage, Sonntag bis Samstag, in unserem kom-

fortablen, gemütlichen, sehr persönlich geführ-
ten 5-Stern-Hotel

* trotz ruhiger Lage nur 3 Min. zum Ortskern
* alle Zimmer mit Bad/WC, sehr gute Ausstattung,

Sonnen-Balkone
* Hallenbad8x20-Sauna-Kneippanlage-Pool

- Massagen Gymnastik - Yoga — Tennis (innen
und aussen) - 2 Kegelbahnen

* exzellente Küche, Bündner-Stube, abends Tanz
mit Kapelle, eine Bar zum Verweilen!

* grosse Dachterrasse mit Liegestühlen

Beginn Sommersaison: 1. Juli - Halbpension mit Frühstücksbuffet, Nachtessen (4 Gänge) mit Menü-
wähl pro Person/Tag Fr. 90- bis 120.-.

Senioren-Spezial-Pauschalwochen 6 Tage Halbpension mit Älplerfrühstück - begleiteten Wände-
rungen-Welcome-Wein Fr. 540-bis 720.-. Ende Saison: 8. Oktober

Direktor: Eric Rüegger, 7050 Arosa, Telefon 081/31 01 65
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SeAr geeArier //err ßünz/i

5"zc/zer erinnern Sie sicA an /Are eAema/ige ScAa/e-

rin Rösi Rummer. Sie Aaiien immer grower Fer-
siänz/nis, wenn icA /Anen mein Leiz/ mii weinen
T//egee/iern A/agie. Mii /S/aAren /ernie icA einen

y'ungen Mann Aennen. /cA /uA/ie wicA enz//icA aA-

zeyziieri anz/ war g/ücA/icA unz/ geAorgen. Lr ver-
syzracA so vie/ Gaies unz/ LieAes an</ versyzracA

aucA, Aei einer //eirai sein ge/egeni/icAes JrinAen
aa/zugeAen. So Aeiraieien wir Aa/zZ /VacA einem
JaAr AeAawen wir z/en SoAn Maree/. /)arcA </ie

GeAari scAien es in meinem Mann eine JFenz/ung

zu geAen, aAer nar/är Aarze Zeii. /VacA sieAen

/aAren AeAamen wir nocA z/as TocAiercAen Fia.
Mein Mann iranA immer meAr, unz/ wir gerieien in
/nanzz'e//e anz/ see/iscAe /Voi. Die Rinz/er anz/ ieA

saAen yez/em HAenz/ mii Zngsien enigegen. Der
Faier Aam immer seAr syzäi anz/ aggressiv nacA

//aase. Lange Zeii weArie icA micA gegen eine
ScAeiz/ang, z/ocA yz/öiz/icA /eA/ie mir z/ie Rrz/i zu
Aà'myz/èn. /VacA z/er ZrAeii Aomme icA seAr mäz/e
nacA //aase anz/ AaAe zz/i MäAe, z/ie IFäscAe za Ae-

sorgen anz//är z/en Aommenz/en Tag vorzaAereiien.
Die F/ansAewoAner vers/eAen micA gar nicAi, anz/

mii z/en Rindern sinz/ sie recAi angez/a/z/ig.

O// Ain icA verzwez/e/i. /eA seAe ein, z/ass z/ie ße/a-

siang/är z/ie Rinder za gross isi. Marce/ arAeiiei in
z/er ScAu/e nicAi meAr so Aonzenirieri, anz/ Pia
wirAi seAr nervös, Aai Z/yziräame.
Ls isi so scAwer, a/s GescAiez/ene nicAi aAzeyziieri
za sein. Ts gz'Ai /VdcAie z/er TraarigAeii, wo icA aas

Eine ßO/a'Ar/ge Fe/'/neAmerin arz c/er bV/V/isatver

Feraosia/fc/zzgr; Es gz/Af Ao/erarzzgrrerzzerz, aAer Aei-
rze /4/tersgrenze /Ar 7o/erar7z. Foto: gfA

Ferzwe//ung weine anz/ nicAi meAr weiss, wie's
weüergeAen so//. /VacA a// z/iesen JForien an Sie

/iA/e icA micA seAr er/eicAieri. Ls iai so gai, sicA

einem MenscAen anzaveriraaen. /cA z/anAe/Anen.

Treanz//icA grässi /Are eAema/ige ScAä/erin

Der Brief zeigt, dass voreilige Intoleranz oft
nicht nur hart, sondern auch ungerecht sein
kann. Was im vorausgehenden Sketch als «Ra-
benmutter» und «miserable Hausfrau» darge-
stellt wurde, entpuppt sich als vielgeprüfte, be-

sorgte Frau. Yvonne Tür/er

Eigene Fo/eranz-Erwarfungen wurden /'n der Gruppe d/sAuf/erf und regten m/'funter zu einem ver-
scAm/fzten ZacAen an. Foto; yfA
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